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dahinter aufgei’celltem, 2,5m hohen Drahtgitterzaun, eine Anordnung, welche dem
Publicum das Beobachten der Scheiben während des Schiefsens gefiattet.

Auch Scheitholzwälle, welche in angemeffener Höhe das Schiefsfeld feitlich
umziehen, werden zum Schutz vor Fehlkugeln angewendet (Fig. 381).

c &88°_ Die Blenden werden entweder aus Holz oder als maffive Mauern aus Steinen011 motion ' _

der conflru1rt.
Blenden. Beifpiele von Holzblenden zeigen Fig. 382, 383 u. 385, welche theils dem Berliner Schiefsplatze

angehören, theils bei den großen Schützenfeften in Wien und Zürich zur Verwendung gekommen find.
Bei den Züricher Blenden war der Raum zwifchen

Fig. 386. den allerdings nicht fehr fiarken Bretterfchalungen
mit Sand ausgefüllt, während in Wien dicke Bohlen     
genommen wurden. Auch Blenden von der Länge
nach durchfägten Tannenf’cämmen, mit ungehobelten
Brettern benagelt, find für Anwendung gekommen.

Die aus Scheitholz hergeftellen Holzwälle

beim Leipziger Bundesfchiefsen 1884 waren auf
der Rückfeite mit Eifenplatten verwahrt.

Bei den in Frankreich üblichen ge-
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E; „„|„„}„‚. mauerten Blenden erhalten die Schiefs-
? llllllllllll fchlitze doppelte Holzrahmen eingefetzt,

 

 deren exponirte Theile rnit aufge—
fchraubten, 20mm Prarken Stahlplatten

' gepanzert find; das übrige Holzgerippe
Gemauerte Blende. wird mit Brettern benagelt und die

Zwifchenräume find mit Sand oder Säge-
fpänen ausgefüllt (Fig. 386). Vor dem Zimmerwerk wird “eine Erdböfchung her-
gefiellt (fiehe Fig. 377, S. 373). '

439. Der Scheibenitand umfafft die Scheibengerüfte mit ihren Mechanismen zum
SCheibenfiände' Aufziehen und Ablaffen der Scheiben, den Fangdamm und den Zeigerf’cand.

Der letztere iPE meif’t etwas in den Boden eingefenkt und durch einen Wall
mit Böfchung gegen die Schützen gedeckt. Die Krone des Walles liegt mit der

 

Fig. 387.

Terrain.  
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Scheibenftand „

von den Schiefsfiänden in Schönliolz Scheibengerüft vom Schützenfefi;
bei Berlin3s3). in Wien 1868 359).
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Unterkante der Scheibe in gleicher Höhe und 2m über dem gedielten Standboden.
Der Scheibenf’cand iPc entweder ganz überdeckt (Fig. 389), fo dafs die Scheiben mit

ihrem Bewegungs-Apparat fammt dem Zeiger ganz im Trockenen Heben, oder nur

jener Theil iPc gedeckt, der dem Zeiger als Aufenthaltsort dient (Fig. 387, 390 u. 391).

Diefe theilweife Ueberdachung ift bei den Scheibenfländen in Berlin, gleich wie das

überf’cehende Mauerwerk, mit Rafen gepackt (Fig. 387), während fie beim Bundes-

fchiefsen in Frankfurt und in Wien (Fig. 390 u. 391) nur leicht aus Holz hergef’cellt

,war. In Brüffel ift der Scheibenitand, zu dem eine Treppe hinabführt, offen, die

Zeiger halten fich während des Schuffes, der Scheibe gegenüber, in gewölbten

Mauernifchen auf (Fig. 392 u. 393).

Der Scheibenf’cand if’t durch Glockenzüge oder elektrifche Läutewerke mit den

einzelnen Schiefsitänden verbunden, damit der Schütze den Zeiger verf’cändigen
kann; aufserdem führt

zuweilen ein gedeck-

ter Laufgraben von

erf’cerem zu letzterem, “

um bei Vorkomm—

niffen eine Controle

des Zeigers durch

den Schützenmeif’cer

zu ermöglichen (liebe

Art. 495, S. 383). . .

Ueber die Ein- " “
richtung der Scheiben— Scheibenftand vom eidgen. Schützenfeft in Zürich 1872 361).

Fig. 389.
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gerüf’ce geben Fig. 3 87,

388, 389, 393 u. 394
den nöthigen Auf—

fchlufs. Die Reigen-

den und fallenden

Scheiben (Fig. 388 u.

394) werden den dreh-

baren vorgezogen; fie
werden jetzt meif’c aus

flarkem, auf Lein-

wand aufgezogenem „, 5

Papier, das auf Holz- “

Fig.\ 390.

 

Scheibenftand vom Schützenfeft in Frankfurt a. M. 1862 362).
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Scheibenftand vom Schützenfeft in Wien 1868 359).



Fig. 392.

Scheibenftände

von der

National-Schiefshalle

 

1[1000 11. Gr-

 

in Briiffel 354).

Arch. :

Raeynzacckzrs.

1'200 n. Gr.

 

 

     

 

 

 

 

 

 

rahmen gefpannt wird, hergeitellt, während früher Holzfcheiben im Gebrauch waren.
Verfuche mit Metallfcheiben haben fich nicht bewährt.

fie bilden jetzt — als Zeichen vergangener Zeitenfcheiben il°c man ganz abgekomrnen ;

 

 

Scheibenge1'iift vom Schiefshaus zu Rheims.

Von den gemalten Prunk-

—— einen wirklamen Schmuck in den Feflfälen

der Schützengilden.

Die Schutz- und Fangdämme (Kugel-

fäng‘e) werden am einfachi’cen und billigflen

als Erdwälle hergef’cellt, welche noch eine

Krönung durch Holzi’röfse erhalten können

(Fig. 391). Auch Schanzkörbe werden zu-
weilen verwendet.

Die beite Conf’cfuction beliebt jedoch

aus einer foliden Mauer, welche auf 2111 Höhe

und die gleiche Breite mit ungehobelten

Brettern bekleidet ift, die alle 50 cm auf ein-

gelaffenen Holzdübeln genagelt find. Die

Bretter können bei Befchädigungen leicht aus-
gewechfelt und das Blei aus denfelben gut

entfernt und gefammelt werden.
49°- In Zürichwaren als Fangdamrn mit Sand gefüllte, doppelte Bretterwände mit vor-

si}iiäi- gefetzter Klotzwand hinter den Scheiben aufgef’cellt (Fig. 389, Grundrifs u. Querfchnitt).
ftände, Neben den Büchfen-Schiel'sfländen find auf den Schiefsplätzen meif’c noch be-'

fondere Einrichtungen für Piftolen-, Revolver- und ]agdflintenfchiefsén getroffen.

354) Facf.-Repr. nach: Revue gén. dr l’zzrclz. 1864, Fl. 26.


